
wenden sich hauptsächlich wel Problemen Z erstens der Frage, W as ın den
einzelnen Stammen und Kulturen jJeweıls mıiıt dem Begriff „deele wlıedergegeben
wırd, und zweıtens, 1ın welchem Verhäaltnıiıs dıe einzelnen ozeanıschen Begriffe
zueinander stehen (47) Er verlangt VO  } den Feldforschern un! Missıonaren eın
möglıchst tiefes KEındrıngen un! Sichhineinleben ın dıe Psyche und Sprache der
jJeweils 1n Frage stehenden Fremdvölker und lehnt jedwede einseıtige und VOI-

eingenommene Vergleichung der aufgefundenen Fakten mıt unNnserem uro-

paıschen Seelenbegriff ab Nur unter Vermeidung dieser sıch als unzulänglıch
herausstellenden Vergleichsweise lassen siıch dıe wahren Konzeptionen der
Ozeanıer und anderer Fremdvölker) klar herausarbeiten und einer echten
Konfrontation mıiıt uNnserer christlıch-europaischen Auffassung bringen. Diese
uns obliegende Arbeit geschieht zuverlässıgsten auf der Grundlage einer
Sammlung VO  -} möglıchst vielen un! SCHAUCH linguistischen Daten. In gew1ssen-
hafter Kleinarbeit hat ert. dıesen Weg u11l vorgezeichnet, indem 1ın seiner
Materıialdarstellung verschiedene ozeanische Stäamme sorgfältig untersucht
und ihre dıversen Begriffsbestimmungen VO  w „deele 1ın ihren verschiedenen
Aspekten und Lebensäußerungen methodisch nach uraustronesischen Sprach-
schemata zusammenstellt. Dadurch kommt auf einmal ıcht ın die 388 Proble-
matık

Wie schwier1g diese Dınge ın concreto für uns liegen, dafür se1 hier eın Bei-
spiel angeführt, das ich ÄNDERSEN, Polynesian Anthropological Studıes, New
Plymouth (NZ) 1941, 251 entnehme: Nach der Auffassung der Maoriı verläßt
die menschliche Seele (Wairua e1m ode zunaäachst den Körper un! wandert
Wıe 1mM Iraum als ghost ine Zeıitlang auf Erden herum, s1e VO  w} hell-
sıchtigen Menschen gelegentlich geschaut werden ann Später stirbt dieser
ghost ein zweıtes Mal und wirtit alles, W as noch Irdischem ıhm haftet,
endgültıg VO  } sıch ab Kortan lebt NUuUr als Dure spirıt awe weıter, der VO  =)
nıemand mehr gesehen, sondern DUr noch „gefühlt“ werden ann. Ahnliche
feine Unterscheidungen finden sıch auch 1M deelenbegriff mancher melanesischer
Volksgruppen, dıie 1mM Menschen VO  ‚ vornhereıin WwWwe1l der mehr „Seelen“ —-

nehmen, VO  - denen dıe ine vergeht, dıe andere ber weiıterlebt! An der Be-
handlung und Lösung dieser und ahnlicher Fragen kommt der Missionar und
ebenso der Religionswissenschafitler einfach nıcht vorbel.

Deshalb gebührt dem gelehrten Verfasser und seinen zahlreichen hıltsbereiten
Mitarbeitern aller ank für se1ne grundlegende Einführung 1ın das Den-
ken jener Fremdvölker, mıt denen WITr 1n Theorie un Praxis tun haben,
un seinem ausgezeıchneten Bug” wünschen WIT iıne recht weıte Verbreitung
gerade unter den Missionaren!

Qeventrop arl Laufer MSCG

Haselberger, Herta: Bautradıtionren der westafrıkaniıschen Negerkulturen.
iıne volkerkundliche Kunststudie. Hrsg. V OIl Afro-Asıiatischen Instıtut
1ın Wıen (Wissenschaftliche Schriftenreihe des Afro-Asiatischen Instituts
1ın Wien, Bd Herder/Wien 1964 176 S Bılder auf Kunstdruck-
tatfeln, 74 Illustrationen 1mM Jext, Faltkarten, kart 29,—

Das Afifro-Asiatische Institut 1n Wiıen hat miıt der Arbeit VO  - HERTA HASEL-
BERGER ber westafrıkanische Bautradıitionen einen sehr wichtigen Beitrag ZUTLT

Erforschung der Negerkulturen geleıstet. Nachdem dıe Jahrhundertwende
die afrıkaniısche Plastiık dadurch „entdeckt“ worden ist, da einzelne europäische
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Künstler deren Ausdruckswert un! magische Kraft erkannten un! bewunderten,
ıst 19088  - auch seıit eıt das Interesse der Architekten der alirıka-
nischen Baukunst erwacht. Es hangt dıes ohl damıt 008  1, daß diıe pla-
stische KForm und freie Rhythmik afrıkaniıscher Bauten die europaıschen
Bauintentionen treffen.

HASELBERGER hat 1n vier Reisen sehr CNAaUC ormale un! technısche Studien
betrieben. Wıe schwier1g ıst, regional begrenzte Definitionen eines afrıka-
nıschen Baustils geben, erkennt 108028  - einer Bemerkung, dıe sich auf Sanz
Westafrika bezieht: „Die (xebiete mıiıt künstlerisch hochwertiger rchıtektur siınd
hıer WwW1€e Inseln eingestreut in Landstriche, die Baukunst aum künstlerischen
Ehrgeiz kennt, der dıe Begabung nıcht ausreicht, wirklich wertvolles

schaffen“ 70) Um anerkennenswerter ist C5, daß ertasserın doch wıch-
tıge, übergeordnete Bautypen herausgearbeıtet hat, dıe auch durch einen guten
Bildteil un! instruktive Textzeichnungen illustrıert werden.

Neben der sachlichen Bewältigung der Studienobjekte schneıdet erftfasserın
immer wleder zwel Probleme d dıe auch dem Rezensenten eın Anlıegen S1ind.
Dies ist einmal der Einfluß der europäischen Bauweise 1ın Geschichte un Gegen-
wart un! Z7uU anderen dıe Missionsarchitektur. Da 1m Sudan un! der Küste
schon 1mM und 15 J Vermischungen erfolgten und dafß dabe1 „Häuser, dıe
nıcht hne Re1iz sind”“ 137) entstanden, beobachtet erfasserın selbst. Weniger
glücklich ist S1e uüber dıe Kıinstellung der afrikanischen Staaten, dıe 1ine
Kuropäisıerung vorantreıben un! teilweise dıe alte Bauwelse verbieten
15) Es stellt sıch dıe Frage, ob 1€es nıcht eın notwendiger Prozeiß ist. Die
Wohnkultur ist e1InNn wichtiger Bestandteil einer jeden Kulturpolitik. Da dıe
Architektur sich auch AaUus vorhandenen Baumaterialien un! Techniken entwickelt,
15L unumgänglıch, daß LCUC Mittel auch LECUC FKormen hervorbringen. Aber
uch dies ist iıne menschliche Leistung. Eın Weggehen VO  \ der alten Lehmbau-
welse bedeutet nıcht einen Verzicht auf typısch afrıkanısche Bauformen. Es wırd
ohl se1n un! Warl in der Geschichte der Kunst mehrfach daß
zunächst ine Periode der Übernahme und Kopie kommt Dies schlie1lßt nıcht
AdUS, da{fß sich innerhalb des heutigen „iınternationalen Baustils” 144) sehr bald
eın eigener afrıkanischer Dialekt entwickeln könnte. Etwas annn un! soll I1a  -

nıcht konservıieren, namlıch das Wohnen der Menschen, weıl dies eın jeweıls
bestmögliches sSe1InN soll Es geht ın erster Lınıe nıcht asthetisch schöne Bauten,
sondern Menschen.

Die andere Frage sınd dıe sogenannten „Missionskirchen“. Mıt Recht ist Ver-
fasserın darüber wen1g begeıstert. Die Missionare bauten 1n den Formen, dıe
S1C für Kirchen als notwendig und richtig erachteten, ahnlich WIE dıe Kolonial-
beamten ıhre Häuser 1m jeweıligen Stilempfhinden errichteten. Zweitellos siınd
dıie einzelnen KErgebnisse bedauernswert. Auf er anderen Seite bespricht Ver-
fasserin die Kolle der Moschee ın einzelnen Dorfanlagen (104 f) Bei der
Moschee handelt siıch einen Bauıimport, der 1n selner Form bıs auf eın
Vorbild 1ın Damaskus zurückgeht. Aber dıe Afrıkaner haben dıesen Import doch
mıt der eıt 1ın iıhre Bauweise integriert. S1e haben das Fremdgut afrıkanıisıert.
Noch gıbt weniıge atrıkanische Architekten, die ihre Kirchen selbst bauen
könnten. Europäische kkommodationsversuche haben wenig Gutes hervor-
gebracht, weiıl das Afrikanische aufgelegt, nıcht gewachsen WAaT. Der afrıkanische
Kırchenbau ist ine Frage der eıt und der Geduld. Je mehr sıch auch der
Kıiırchenbau internationalisıert WOSCSCH nıchts einzuwenden ist
her sınd afrıkanische Varıationen möglıch. Das gegenwaärtige Konzıl hat ın der
Konstitution über dıe Liturgie allen Völkern und Ländern absolute Freiheit in
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ıhrer künstlerischen Tätigkeit auf sakralem Gebiet zugebillıgt. Es bleibt
hoffen, da dıe JUNSCH Völker dıese Freiheit bald nutzen.

Würzburg Dr [Jrban Rapp OSB

Hasentuss, Josef Gemeinschaftsmächte UN: elıgıon Religionssoziologie,
Band (Der Christ der Welt C1NC Enzyklopädie hrsg VO  )

Hı chm aln 5 ] Reihe Was 1st der Mensch? Bd Paul Pattloch-
Verlag/Aschaffenburg 1964 150
ders.: Struktur-Elemente der Weltreligionen. Religionssoziologıe, Band
(Der Christ ı der Welt, Reıhe, Bd.) Paul Pattloch-Verlag/Aschaffen-
burg 1964, 130

Im ersten and dieser umtfassenden un! systematischen Religionssoziologie
behandelt der Vert dıe Wechselbezıiehungen zwischen der Relıgıon VO  > ihren
prıimıtıven Stufen bıs /ABOM Universalreligion und den verschiedenen Stufen VONn

profanen Gemeinschafttstormen der Famaıulıe, des Stammes, des Volkes, der Nation,
der Berutsstände uSW zweıten and dıe Universalrelıgionen mıiıt den iıhnen
CISCHCNH spezılısch relıg1ösen Gemeinschaftsformen dem Verhältnis VO  \ Indıviı-
uum und Gemeinschaft den Formen relıg1öser Organıisation, Autorität un
Führung und schließlich den Beziehungen der Religionsgemeinschaften unter-
einander Es werden viele Aspekte aufgezeigt Aber dıe I1 Darstellung VCI-

läuft schr vereintachenden Schematisierung un! Schwarzweißmalerei und
zıielt zuletzt auf 1Ne Apologie der katholischen Kirche, und ZWarLr 116e Apologie,
dıe sıch ziemlich leicht macht un! aum mehr als Sozlologie bezeichnet WCI -

den annn Dabei fehlt auch nıcht Ungeheuerlichkeiten So wiıird hin-
sıchtlich des Verhältnisses VO:  - Religion un! sozial-ökonomischen Schichtungen
behauptet Miıt echt könnte 112  - n daß dıe Relıgion Christi der C111

homo faber, Iso nıcht 1Ur Handwerker bürgerlichen Sınne, sondern Arbeiter
modernen Sınne WAar 111C Reliıgion der Arbeiter und der Proletarier

Ursprung ıst und TSt spater sehr verbürgerlicht worden SC1H mag (1 122)
Als „C1M sehr instruktives Beıispiel ZU  — soziologıschen Frage un! Bedeutung des
relıg1ösen Lehramtes betrachtet der ert den Missionsbetfehl Machet euch

Schülern wobe1 diese Schuler den Jüngern gegenuüberstellt und daraus
tolgert, „dafß INa 1Iso das Verhältnis Lehrer Schüler VO  - dem Meıster- Jünger-
verhältnis sechr unterscheiden muß“ (II 64) Es kann auch kaum Ergebnis
ernsthatten soziologischen Untersuchung SC1H dafß siıch dıe Kirche als 1Ne uüuber
alle weltlichen Zwecke stehende Organisation, dıe sıch nıcht zeiıtgebundene
Strömungen verliert und zugleich der Totalıtäat des Lebens gerecht wırd -

weıst (II 109) SONst dıe gegenwartıgen Bemühungen C111 ”  Na-
mento überflüssig Mit echt weılist der ert darauf hın, dafß dıe Kirche,
sıch selber erkennen und Wege für ıhre pastorale und missionarıische Auft-
gabe finden, auch die soziologische Forschung berücksichtigen muß vgl II
110—121) Aber 1NCc solche soziologische Untersuchung mußte doch ohl etwas
anders angefalßt werden

Münster Ludwiıg Rüttz
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